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In allen Weltstädten haben die Bundesbahnen
Agenturen. Für Auslands-Werbung geben die SBB,
die SchweizerVerkehrszentrale und die regionalen
Verkehrsbureaux jährlich 12 Millionen aus. In guten
und schlechten Jahren tnufi die Reklame unentwegt
unterhalten werden, aber 12 Millionen sind zu we- y
nig, gemessen an den Anstrengungen anderer Reise- L// //>/*-
länder. Früher war die Werbung dem Einzelnen X!

überlassen, zersplittert und unrationell, heute ist y
sie zusammengefaßt, besser und schlagkräftiger.

Niene geit's so schön
und luschtig — aber
trotzdem tragen wir
Schweizer auf unse
ren Auslandsreisen
100 Millionen Fran-
ken zum Land hinaus.

In! HabenI I 1
'

~

im Schweizer Reise- und Fremdenverkehry

vX V.H9//p. U/4 4.

Die Wegbereiter
Vor 200 Jahren weckte
Albrecht von Haller mit
seinem klassischen Ge-
dicht «Die Alpen» das
europäische Interesse
für die Erhabenheit der
Bergwelt. Von ihm bis zu
Cook, dem erstenVerbil-
liger und Organisator
des Reisens, ziehen Ge-
stalten an uns vorbei,
deren Initiative u. Weit-
blick die Fundamente
schufen, auf denen wir
heute weiterbauen.

1935, im Tiefpunkt der Hotelkrise, rief der
Hotelplan die bedrückten Geister zu neuem
Leben auf. Was offiziell nie recht gelungen
war, gelang der Privatinitiative: die Verbilli-
gung des Zubringerdienstes aus dem Ausland,
die Zusammenfassung aller Ferienkosten in
einen verlockenden Pauschalpreis und die
Schaffung erschwinglicher Regional-Abonne-
ments für Bergbahnen und Schiffe.
Die Hoplamethoden sind zwar um-
stritten, aber nicht mehr wegzu-
denken. Durch Nachahmung sind
sie schon Allgemeingut geworden.

27 Millionen
für Getränke

9 Millionen
für Obst

39 Millionen
für Geflügel
und Fische

45 % aller Ausgaben entfallen auf die Küche

183 Millionen. Davon fließen 150 Millionen
der Schweizer Landwirtschaft zu.

Millionen für
Sicherungen.

Millionen für Unter-
halt von Gebäuden
und Mobiliar.

7Va Millionen für Musik.

Handelsbilanz
Die Schweiz ist ohne ein fortschrittv
liches Verkehrs- und Hotelwesen nicht
existenzfähig. Beweis: Wir kaufen
vom Ausland für »/, Milliarde Franken
mehr Waren als umgekehrt. Dieses
«Loch» wurde in guten Jahren durch
die Erträgnisse aus dem Fremden-

verkehr gedeckt. Daher
auch die Bezeichnung «un-

r
Das HOTEL SUISSE unserer Darstellung ist die ganze Schweizer

Hôtellerie mit allem Drum und Dran. Daß der Fremdenverkehr eine

der wichtigsten Erwerbsquellen unseres Landes ist, das war von jeher klar.
Welch überragende Bedeutung er aber wirklich hat, das zeigte sich erst, als er

in den letzten Jahren darniederlag. Da machten sich Fachleute und Statistiker

an die Arbeit, um den Patienten zu durchleuchten; denn kurioserweise wußte

man nur wenig Zuverlässiges über seine inneren Verhältnisse. Da stellte sich

nun heraus, daß Verkehrswesen und Hôtellerie die führenden Industrien der

Schweiz sind, daß ein Siebentel des schweizerischen Volkseinkommens daraus

stammt und daß ohne die Einnahmen aus dem Fremdenverkehr unser Land

längst verarmt wäre. Unsere berühmte Uhrenindustrie bringt in den besten

Jahren 300 Millionen Franken ins Land, der Fremdenverkehr dagegen 600

Millionen. In 8000 Betrieben mit 200 000 Betten, Fremdenpensionen und
Sanatorien mitgezählt, arbeiten rund 65 000, bei den Bahnen 45 000 Per-

sonen. In Bauten stecken IV2 Milliarden, im Mobiliar fast V2 Milliarde, in
Bahnen 4 Milliarden Franken. Das sind Zahlen, bei denen es einem, je nach

Temperament, kalt den Rücken herunterrieselt oder stolz die Schweizer Brust
schwellen läßt. Verweilen Sie einen Augenblick beim «Hotel Suisse» und
nehmen Sie Einblick in Einzelheiten und Zusammenhänge, die wir zu Ihrer
Bequemlichkeit anschaulich geordnet haben.

Die Abwertung vom September 1936 brachte den großen Auftrieb
und den Beweis, daß das Interesse für die Schweiz ungebrochen ist,
sobald es mit der Kaufkraft der Fremden in Einklang gebracht wird.
Auf der Brücke des mit den wichtigsten Weltwährungen «eben»
gemachten Schweizerfrankens ziehen die Fremden aus den Ländern
mit freiem Geldverkehr wieder in unser Ferienland und stellen freudig
fest, daß sie nicht nur für ihre Pounds, Dollars und Kronen mehr
Franken bekommen, sondern daß ihnen für diese Franken auch mehr

geboten wird als früher. In einem guten Jahr entfallen von
den 23 Millionen Logiernächten 13 Millionen auf die Fremden,

die im Hotel 350 Millionen, außer dem Hotel 200 Mil-
Honen und auf den Bahnen 50 Millionen ausgeben,

zusammen also 600 Millionen Franken.

Die Leute aus Autarkistan
(Deutschland, Italien, Oester-
reich, Ungarn, Tschechoslo-
wakei, Rumänien, Polen etc.)
dürfen fast keine Schweizer-
Franken kaufen. 1929 brach-
ten dje Deutschen 215 Millio-
nen in die Schweiz, heute
noch 40 Millionen.

Bearbeitung: F. A. R oe d e I be r g e r

Zeichnung von E. Ebner
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Heroisches
Kantonalschwing-

fest in Bern
Der Turner Dätwyler Paul gewinnt im
Ausschwingen zwei Gänge gegen Gerber
Arnold und holt sich mit einem Viertel-
punkt Vorsprung vor Bürki Werner zu-
letzt den ersten Kranz. Unten: Paul
Dätwyler.
Pete cantona/e de /«We tzzizze « ßerne.
/4zz cozzrt der demi-/zn«/et, /e /zzttezzr Pazz/

Datvzy/er empört« /er dezzx mancßet
contre .Tmo/d Gerber et termina vain-
gzzezzr de /« /zna/e avec zzn gzzart de
point tzzr "ferner ßzzr&z". zlzz-dettozzz;
Pazz/ £>«twy/er. Phptos Senn
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Auf dem Zivilstandsamt in Castaçjnola-Luçjano :

Der deutsche Auto-Rennfahrer Rudolf Caracciola vermählt
sich mit einer reizenden und eleganten Dame, Frau Trobeck.

Demant /'o//zcier d'£t«f-civi/ de Cattagno/a - Lzzgano, /e
cé/è/>re cozzrezzr «zztomoßi/e «Z/emand, Rzzdo// Caraccio/a,
épozzte /« ravittante A/adame 7>oßec&. Photo Rüedi

Zum 25. Mal Gordon-Bennett-Wettfliegen
Zwölf Ballone aus fünf Ländern nahmen an dem bekannten Wettfliegen teil, das dieses Jahr in Brüssel gestartet wurde. Die Schweiz war mit dem Ballon «Zürich III»

vertreten, der von den Piloten Dr. Tilgenkamp und ten Bosch geführt war. Bild : Der Start des «Zürich III» Sonntag nachmittag 5 Uhr auf dem Heysel-Stadion in Brüssel.

Tzz ttadc P/eyte/ « Przzxe//et, dozzze ß«//ont prennent /e départ de /a 25me Cozzpe Gordon-ßenneft. Dinzancße «prèt-midi, « 5 ßezzret, /e tp/zeri^zze tzzitte «Zzzricß ///»,
pi/oté par A/M. 77/genßamp et ten ßoteß, ordonnait /e «Lacßer tozzt».

Rechts:

Bejo-Lands-
gemeinde

Der Bund evangelischer Ju-
gend der Ostschweiz hielt
am vergangenen Sonntag in
Frauenfeld seine Lands-
gemeinde ab. 4000 Jugend-
liehe in 175 Gruppen faß-
ten den einstimmigen Be-
schluß zur Gründung des
«Bundes Junge Kirche». In
diesem Bund will sich die
evangelische Jugend der
deutschen Schweiz im Kampf
um Jesus Christus enger zu-
sam menschließen. — Ein
Blick in die Festhalle wäh-
rend eines Vortrages von
Pfr. Walter Lüthi, Basel,
über «Die kommende
Kirche».

P/zzt de 4000 participant!,
reprétentant 773 grozzpet, se

rézznirent « Fr«zzen/e/d, dz-
maneße dernier, pozzr /«
/«ndsgemezWe de /Mssoczd-
tion des /ezznettet év«ngé/i-
çzzet de Szzitte a/émanigzze
fßzznd evange/iteßer /zzgend
der OtttcßweizJ Cette «tto-
ciation « pozzr ßzzt de vivre
tozzyozzrt p/zzs rée//ement se-
/on /es principes de /étzzt-
Cßritt. Voici zzne partie dzz

pzzß/ic pßotograpßw pen-
danf zzne con/érence dzz pat-
tezzr V. Lzztßi, de ßa/e, szzr

«£'£g/ite « venir».
Photo Hans Staub

Das Albert-Thomas-Denkmal in Genf
Letzten Sonntag wurde im Beisein zahlreicher Vertreter der
Völkerbundsstaaten in Genf das Denkmal für den ersten Di-
rektor des Internationalen Arbeitsamtes, Albert Thomas, ent-
hüllt. Das Werk des französischen Bildhauers Landowski zeigt
vier riesige Menschengestalten, die die schaffenden Kräfte der
europäischen, amerikanischen, afrikanischen und asiatischen
Welt verkörpern.
Dimancße dernier, en pretence de nomßrezzx dé/égzzét étran-
gert, était inazzgzzré « Genève, /e monzzment é/evé azz tozzvenir
d"74/ßert Tßomat, premier directezzr dzz ß. /. 77 Ce monzzment,
cezzvre dzz tezz/ptezzr Landozotßi, ett compote de gzzatre per-

tonnaget gzzi tymßo/itent /et
/orcet agz'ttantet de P£zz-
rope, /'.dmérigzze, /74tie et
^ Photo Wassermann

t Gaston
Doumergue

der ehemalige französische
Handelsminister, Kolonial-
minister, Ministerpräsident,
Präsident des Senats und von
1924 bis 1931 Präsident der
Republik, starb 74 Jahre alt in
Aiguës Vives (Südfrankreich),
seinem Geburtsort.

Relire depzzit ^zze/^zzez annéet en ta propriété de 7*ozzrne/ezzi//e
« zligzzez Vivet, /e Prétident £>ozzmergzze vient de t'étez'ndre «
74 ant. A/inittre dzz Commerce, det Co/oniet, prétident dzz
Contez'/, dzz Sénat, de /« RépzzA/i<?zze, en/zn (7924—7937,), z7

/zzt tozz/ozzrt prêt a tervir ton payt. £/n ;ozzr avant ta mort, z7

retzzmait à zzn ami par cette pßrate tozzte ta carrière po/itigzze;
«7/ ne /azzt y'amait perdre con/zance dant /a France.»


	Soll und Haben in Schweizer Reise- und Fremdenverkehr

